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202 DIE BERNER WOCHE

3ofepb ßaydn. Stieb uon Euai Sdüardonetti nad) dem

Gemälde uon 3- R- öuttenbrunn.

9er ©cittgerftnabe t)on ©t. ©tenait.
Sliääe oon ©reifte Sdjoeppl.

3um 200. ©eburtstag uoit 3ofcpfj §apbn (1. Ülpiil).

©olbig lacftte bie roärmettbe Sonne oom ftraftlenb*
blauen Gimmel unb taudjte bas junge, treibenbe ©rün
ber ©3iefen unb Flüren, Säume unb Strâudjer jotoie bie
©tenfdjentinber in iftr belebenbes ©eleudjte.

n-Sefonbers fcftöit roar es iit biefer 3eit in beut fterr*
lidjen Siftönbrunn, bent ïaiferlicftcn fiuftfcftlojj 30 ©3ien.

35as Scfjlofj felbft roar freilieft erft im Sau, aber im
©arte lodten bie ©mfetn, feftlugen bie Linien, fangen bie
Weifen unb lachten unb tpllten ein paar toilbe SPnabeit.
Sieine jungen ©rin3en, o nein, Sängertnaben oon Sanft
Stepftan, bie unter bem ftrengen ©ftorregenten ©eutter bas
gan3e 3aftr ftinburdj gar harte 3udjt erfuftren.

5i'tr ben ftoftert Feiertag jeboeft roaren fie an ben Jjjof
,,ausgelieften" roorben, um in ber Sdjlofjtircfte oon Scf)ön=
brunn beim feierlidjen Spocftamte su fingen, toas iftnen and)
feftr rooftl gelungen roar.

3eftt toar es allerbings fein ©Suttber, roenn fie fid)
uaef) bem langen ßertten unb Stubenftoden mit allem ju=

genblidjen Xteftermut austoben roollten, roenn ber faiferlidje
Sd)lof)parf troft all feinen oerlodenben öainen unb ©afen
aueft gerabe nidjt ber richtige Ort ba3u roar.

©ber fcftliefjlidj hatten es ja bie ©üben audj gar nidjt
fo feftr auf ben ©art felbft abgefeften, es lodte fie oielnteftr
bas Saugerüft, bas bas faft gan3 im Sau ooltenbete £uft*
fd)Ioft nodj umgab.

£ei, roar bas eine fiuft, auf ben ©eitern unb Srettern
mit toagftalfigem ©tute fterum3utlettern, ba einen ©foften
3U ertlimmen, bort an ben Sproffen nad) Sersensluft 3U

fdsaufeln unb lein SBunber toar es, bafj es bei biefett SPuttft»

ftiiddjen nieftt gerabe feftr leife 3uging.
©m lauteften unb ungeftümften oon ben SPnabeit be

naftm fieft ber 13jäftrige 3ofef S5at)bin. :

j.Der fiärm 'toarb immer ärger unb ftörenber, SPai»

ferin ©tarda Dfterefia rubelte iftre eble Stirpe unb trat
ans genfter.

Sine 3eitlang faft fie bem übermütigen treiben ber
Suttgen 31t, bann, als fie ben Sjauptrufteftörer heraus*
gefunben, gab fie einem iftrer Diener ben SefeftI, hinunter*
3ugeften, unb beut 3ungett bort — fie beutete auf £at)bit
einen „r^euten Schilling auf3umeffen", auf bafj bas Spet*
tatel ein enbe neftme.

©efliffentlkft toarb ber SefeftI ber ftoften fjrau aus»
geführt.

*;
3nbeffen roaren oiele 3aftre ooriibergegangen - unb

aus bem tieinen Sängertnaben oon einft toar ber grof?e
SPomponift getoorben, beffen ©ante in betn Stufte ber Un*
fterblidjen oer3eicftnet fteften follte.

3toar hatte er aueft mit oiel ©ot unb Sorge 311

tämpfen geftabt, befonbers als feine Stimme mutierte unb
iftn ©eutter als Sängertnaben nidjt meftr gebrauiften tonnte.

©eutter toar batnals fterslidj froft geroefen, bafi Sçjapbn
einem oor iftm fiftenben ©titfcftiiler ben 3opf abfdjnitt;
fo hatte er roenigftens einen Sortoanb, ben uitniiften SPoft»

gäitger los3uroerbeit: „Da hilft nkftts, bu toirft 3uerft ge»
prügelt unb bann inarfd)!"

3a, bamals wäre ber Sieb3eftnjäftrige, ber oer3toeifclt,
oftite -3ufluäjt unb Obbad; burd) bie Straften oon ©Sien
irrte, beftimint oerftungert uttb elenb umgefommeu, menu
fid) nieftt ber Denorift bes ©tkftaeler SPircftencftores Spangler
feiner erbarmt unb iftn in fein felbft fo ärmlidjes Staus
aufgenommen hätte.

Sarte 3aftre ftatte SStapbn nun burcft3timad)eu, gar
tümmerlidj nur oermodfte er burd) Sfunbengeften, gelcgent».
lidjes ©titroirfen bei Sponserten ufro. feinen Unterhalt 311

bestreiten.
©ablieft, nad) oielen 3rrfaftrten, ladjte aueft iftm bas

©lüd. Smrft ©aul ©nton ©fterfta3P, ber iftn fefton als.
jungen, ftalboerftungerten ©tenfeften bei Spangler gefamrt-
ftatte, ba er mit feiner ©lutter gleichfalls 3U jener 3eit
im ©Rieftaeterftaufe getooftnt, naftm ben nun ©cfttunb3toan3ig»
jäftrigen, ber fidj fdjon bureft 3aftlreid)e SPompofitioneit her»
oorgetan ftatte, als SPapellmeifter in feine Dienfte.

©un ftatten alle Sorgen für Sjjpbn mit einem Schlage
ein ©nbe. 30 3aftre lang follte er als gutbefolbeter ©tu»
fiter an ber Spit3e einer erlefenen SPapelle fteften, berfelben
burd) feine in unerfeftöpfliefter Rillte fteroorguellenben SPom*

pofitionen ©3eltruf unb ©tan3 oerleiften.
3m märdjengleicften SBunberbau bes Sdjloffes; ©fter*

fta3, am Sübenbe bes ©eufieblerfees, in ftimmungsooller
©infamteit, ftaufte Sapbn mit feinçrt ©lufitern, erfreute feinen
dürften bei allen möglidjen ©nläffen mit glänsenben Opern
unb SPon3ertftiiden unb lodte burd) bie (Beioalt feiner Döne
eine beträdjtlicfte 3aftl oon ftoften ©erfönlid)feiten in feinen
Sannfreis.

3m êerbfte bes 3aftres 1773 tarn audj bie ©tonareftiu
©taria Dfterefia nadj ©fterftä3. Sie ftatte gefagt: ,,©3enn
id) gute Opern ftören roill, gefte id) nad) ©fterftas!"

3ftr 3U ©ftren fiftrieb ôapbn bie Sptnpftonie „©taria
Dfterefia", bie mit groftem ©rfolg aufgeführt rourbe.

Der Suirft roar über ben ftoften Sefud) über bie ©laften
begliidt, fjefte oon beifpiellofer ©roftartigteit roedjfelten un*
unterbrochen miteinanber. Der fiöroenanteil baran gebüftrte
ber ©lufit unb an biefer mieber bem grofjen SPIangfcftöpfer
unb DonfteroS; Sapbn. -

fiebftaft beglüdtoünfiftte iftn bie SPaiferin. Der SPom*

ponift aber perfeftlte nieftt, bie ftofte grau an ben oer*.
feftriebenen „re3e.nten Schilling" pon einft su erinnern, toor*
auf ©taria Dfterefia lacftenb errpiberte; v
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Joseph yapà SNG von Lual ZchlarcloneNI nach ckem

öemälcie von Z. K. SuNenbrunn.

Der Sängerknabe von St. Stephan.
Skizze von Grethe Schoeppl.

Zum 200. Geburtstag von Joseph Haydn (1, April).

Goldig lachte die wärmende Sonne vom strahlend-
blauen Himmel und tauchte das junge, treibende Grün
der Wiesen und Fluren, Bäume und Sträucher sowie die
Menschenkinder in ihr belebendes Geleuchts.

„Besonders schön war es in dieser Zeit in dem Herr-
lichen Schönbrunn, dem kaiserlichen Lustschloß zu Wien.

Das Schloß selbst war freilich erst im Bau, aber im
Parke lockten die Amseln, schlugen die Finken, sangen die
Meisen und lachten und tpllten ein paar wilde Knaben.
Keine jungen Prinzen, 0 "nein. Sängerknaben von Sankt
Stephan, die unter dem strengen Thorregenten Rentier das

ganze Jahr hindurch gar harte Zucht erfuhren.
Für den hohen Feiertag jedoch waren sie an den Hof

,,ausgeliehen" worden, um in der Schloßkirche von Schön-
brunn beim feierlichen Hochamte zu singen, was ihnen auch
sehr wohl gelungen war.

Jetzt war es allerdings kein Wunder, wenn sie sich

nach dem langen Lernen und Stubenhocken mit allem ju-
gendlichen Uebermut austoben wollten, wenn der kaiserliche
Schloßpark trotz all seinen verlockenden Hainen und Nasen
auch gerade nicht der richtige Ort dazu war.

Aber schließlich hatten es ja die Buben auch gar nicht
so sehr auf den Park selbst abgesehen, es lockte sie vielmehr
das Baugerüst, das das fast ganz im Bau vollendete Lust-
schloß noch umgab.

Hei, war das eine Lust, auf den Leitern und Brettern
mit waghalsigem Mute herumzuklettern, da einen Pfosten
zu erklimmen, dort an den Sprossen nach Herzenslust zu

schaukeln und kein Wunder war es. daß es bei diesen Kunst-
stückchen nicht gerade sehr leise zuging.

Am lautesten und ungestümsten von den Knaben be

nahni sich der 13jährige Josef Haydn.,:
Der Lärm ward immer ärger und störender, Kai-

serin Maria Theresia runzelte ihre edle Stirne und trat
ans Fenster.

Eine Zeitlang sah sie dem übermütigen Treiben der
Jungen zu, dann, als sie den Hauptruhestörer heraus-
gefunden, gab sie einem ihrer Diener den Befehl, hinunter-
zugehen, und dem Jungen dort — sie deutete auf Haydn
einen „rezenten Schilling aufzumessen", auf daß das Spek-
takel ein Ende nehme.

Geflissentlich ward der Befehl der hohen Frau aus-
geführt.

Indessen waren viele Jahre vorübergegangen ^ und
aus dem kleinen Sängerknaben von einst war der große
Komponist geworden, dessen Name in dem Buche der Iln-
sterblichen verzeichnet stehen sollte.

Zwar hatte er auch mit viel Not und Sorge zu
kämpfen gehabt, besonders als seine Stimme mutierte und
ihn Reutter als Sängerknaben nicht mehr gebrauchen konnte.

Reutter war damals herzlich froh gewesen, daß Haydn
einem vor ihm sitzenden Mitschüler den Zopf abschnitt,
so hatte er wenigstens einen Vorwand, den unnützen Kost
gänger loszuwerden: „Da hilft nichts, du wirst zuerst ge-
prügelt und dann marsch!"

Ja, damals wäre der Siebzehnjährige, der verzweifelt,
ohne Zuflucht und Obdach durch die Straßen von Wie»
irrte, bestimmt verhungert und elend umgekommen, wenn
sich nicht der Tenorist des Michaeler Kirchenchores Spangler
seiner erbarmt und ihn in sein selbst so ärmliches Haus
aufgenommen hätte.

Harte Jahre hatte Haydn nun durchzumachen, gar
kümmerlich nur vermochte er durch Stundengeben, gelegent-,
liches Mitwirken bei Konzerten usw. seinen Unterhalt zu
bestreiten.

Endlich, nach vielen Irrfahrten, lachte auch ihm das
Glück. Fürst Paul Anton Esterhazy, der ihn schon als,
jungen, halbverhungerten Menschen bei Spangler gekannt'
hatte, da er mit seiner Mutter gleichfalls zu jener Zeit
im Michaelerhause gewohnt, nahm den nun Achtundzwanzig-
jährigen, der sich schon durch zahlreiche Kompositionen her-
vorgetan hatte, als Kapellmeister in seine Dienste.

Nun hatten alle Sorgen für Hydn mit einem Schlage
ein Ende. 30 Jahre lang sollte er als gutbesoldeter Mu-
siker an der Spitze einer erlesenen Kapelle stehen, derselben
durch seine in unerschöpflicher Fülle hervorquellenden Kom-
Positionen Weltruf und Glanz verleihen.

Im märchengleichen Wuuderbau des Schlosses, Ester-
hâz, am Südende des Neusiedlersees, in stimmungsvoller
Einsän,keit, hauste Haydn mit seinen Musikern, erfreute seinen
Fürsten bei allen möglichen Anlässen mit glänzenden Opern
und Konzertstücken und lockte durch die Gewalt seiner Töne
eine beträchtliche Zahl von hohen Persönlichkeiten in seinen
Bannkreis.

Im Herbste des Jahres 1773 kam auch die Monarchy,
Maria Theresia nach Esterhâz. Sie hatte gesagt: „Wenn
ich gute Opern hören will, gehe ich nach Esterhüz!"

Ihr zu Ehren schrieb Haydn die Symphonie „Maria
Theresia", die mit großem Erfolg aufgeführt wurde.

Der Fürst war über den hohen Besuch über die Maßen
beglückt. Feste von beispielloser Großartigkeit wechselten un-
unterbrochen miteinander. Der Löwenanteil daran gebührte
der Musik und an dieser wieder dem großen Klangschöpfer
und Tonheros, Haydn.
/ Lebhaft beglückwünschte ihn die Kaiserin. Der Kom-
ponist aber verfehlte nicht, die hohe Frau an den ver-
schriebenen „rezenten Schilling" von einst zu erinnern, wor-
auf Maria Theresia lachend erwiderte: I
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„Seht 3hr, lieber Sapbn, ber Sdjit*
ling bat bodj feine guten grüchte getragen."

©he bie Kaiferin abreifte, überrcidjte fie
bent oortrefftidjen Kapetlmeifter ttocb eine
toftbare, mit Dut'aten gefüllte tabatière.
Sapbn tonnte äufrieben fein.

©s roar, als ob bie bobe 3frau all bas
Sonnengolb jenes lacbenben Frühlingstages
in biefcr Dofe aufbewahrt hätte, um es

ibm, ben fie eittft an biefem Dage batte
3üdjtigeit laffen, 311 boppettcr, bleibenber
Freube 3u oerebren.

«»

9tad)tmujtft.
200. ©cburtstag Sofef Sanbtis

am 1. 2Iptil 1932.

Stfee oon Stephan ©eorgi.
Die grobe jofefinifdje Domgtode, bie

mau aus bem ©tetall türtifdjer ©efd>üfe
gegoffen batte, toar es, bie befonbers taut
bernieberbröbnte, toenn fidj ©taria Dherefia
in ibrer mattblauen Sänfte 3um Softes*
Ijaufe führen lieb. ©Iber auch bie anberen Bergklrdie in

©toden, bie hodj im fteiteu Stepbansturme
hingen, hatten täglich bei Sbdiamt uub ©efper, bei firdj*
Iidjen unb Soffeften hinunter 3u läuten auf ein friebticb
unb lidjt baliegcubes ©Bien. Unmittelbar unter ihrem ©e*
brßbtt lagen nod) fjriebböfe, unb wenn bort gemächlich
eine ©oftfutfdje über bas Kafentöpfpflafter holperte, fat>

ber Sdjwager oon feinem ©od aus in bie Fenfter ber
Dompfarreien uub ftäbtifdjen Kontore unb grübte 3U ben
Serren ©erwattungsbeamten hinüber.

Durdj biefes ftitlbefdjautidje ©Bien gingen an einem
Friibialjrsabenb, fo um bie .Seit, ba bie meiften ber braoeit
Siirger fdjon längft ihre lebte ©rife in bas rotfarierte
Sd;nupftud); genieft hatten, 3toei ©tanner, ©rob unb auf*
recht ber eine, ber einen apritofenfarbeneit ©alarod trug,
unb fo lebhaft bisfutierenb, bab feine braunen ©odfdjöfe
nidjt aus bem Flattern tarnen, ber anbere, mit faltenreichem
©timengefidjt.

„©ernaboit!" tädjelten bie wenigen ©orübergehenben,
benn unter bem ©amen biefer oon ihm gefd)affenen ©ühnen*
figur war Sofef ftui'3, ber STomifer bes ©Biener Stabt*
theaters, allgemein betannt.

,,5dj fage Shnen, mein lieber f?ren3el"_, rief Serr ©er*
nabon feinem mit Siihnengra3ie einherfd)reitenben Kollegen
3U, „mein fublimer Snftinft für bas heute ©Birîfame fagt
Shneit, bab mein „©euer frummer Seufel" ein ©rfotg wirb,
ein Kaffenfütler, ein ©ehaltsoerbefferer, fobalb —" Der
Komifer hotte mit ber routinierten ©efte ber ©ersweiftung
ein ©tanuffript aus ber Dafdje heroor unb ftredte es mit
beiben Sönben anbietenb ooit fid). „.... Sobalb mir 311

biefen gefeilten unb geflügelten ©Sorten ein fähiger ©teufet)
eine fähige ©tufit fchreibL ©an3 ©Bien fpielt heute Quar*
tette; aber wer fdjreibt mir bie rechte ©tufit 311 einer 3eit=

fatirifchen fomifchen Oper? Die ©tattini ift auber fid).
Sie wartet auf ihre ©olle, bie nur fie altein mit alter
triftaltenen Delifateffe fpielen tann, wie "

„©Bie id) barauf warte, fie jebt am Fenfter 3U fehen",
fiel Freitet egoiftifd) ein. „Sie haben redjf, lieber ©er*
nabon, bie ©tattini ift eine göttliche Feau; bei alten ben

taufenb Kobolben, bie aus ihren buntlen ©tugeit ladjeit.
kommen Sie, bort oorn, unter ber Saterne, warten fdjon
bie ©tufiter."

Das war bamats nod) fo im alten ©Bien; ba sogen
att fdsönen Sommerabenben Heine ©tufitantentrupps burd)
bie Strafen, fpielten auf ben ©täfen ober — unb bas
gefdjatj fehr häufig — fie würben oon itjrenb jemanb enga*
giert, irgenb jèmanb ein Stänbdjen, eine ©adjtmufit 3U

enftadt (Oeftcrreicf)), In deren 6ruft fid) das örabmal fiaydns befindet.

bringen, ©titten auf ber nächtlich füllen Strabe würbe bann
fo munter mitfeiert, bab es ben in ber ©tadjbarfdjaft an
ben Fenftern auftaudjenben Stpfelmüfen fdjwer fiel, in ein
unwilliges Sdjüttcln 3u tommen.

Die beiben hielten fid) im Statten ber Käufer. „Se,
©Baftt, feib 3Ijr fo weit?"' rief ber ©ïpritofenfarbene 311 ben
©tufitern hinüber.-

'

©iner uon benen tarn herbei. „Sdjön' guten ©tbenb,
bie Herren; wir finb bereit, ©ur ltnfer erfter ©iotinift hat
uns im Stiel) getaffen; wir haben bafür einen anbem ge=
nommen, ben Sepperl, ber beim Softompofiteur ©entier
bie ©Jtufif ftubiert hat; 's ift ein armer Deufet, bem's grab
flicht gut geht. ©Iber ' er

' fann etwas, ber Sepperl, bie
Serren brauchen nichts 3U befürdjien. ©r hat fogar eine
fetbfttomponierte Serenabe mitgebradjt, bie wir nad)her
fpielen werben."

„ffiut, ©Baftt, wir werben fehen. ©Benn er nidjts taugt,
ber Sausbub, nehmen mir ihn gehörig beim Ohr."

©tit einem tteinen, vufenben ©Biener ©otfslieb begann
bie ©achtmufi!; bann fehle ein gra3iös hulbigenbes ©töSf
uuett ein, bas launig todenb, mit 3iertid)en Drippelfdjritteu
über bie Strafe hüpfte.

Oben, im Saufe, oor bem bie ©tufiter fpielten, öffnete
fid) ein Fenfter. ©in helles ©tadjtgewanb war 3U fehen
uub eine Sanb, bie fdjnell nod) einmal mit ber ©uberquafte
über bas ©efidjt fuhr. Dann 3eigte ficü^ bas bantbare Sâdjetn
ber ©eljulbigteii. „-V-

„O, ©ernabon", ftüfterte Frevel, „fie ift ba!" '.*
„Sm", nidte ber Komifer. „Soffentlid) weih fie Shne'n

Dant für biefe nette ©lufmerffamfeit. Das märe' gut für.
Sie, benn ich finbe, 3I)re Stimme Hingt jebesmal währe#'
ber 3eit bes ©eginns einer neuen Siebe ein wenig ölig."V

©Ils bas ©tenuett 3U ©nbe war unb ber ©Baftt etwas'"
Stingenbes in feinem Sute aufgefangen hatte, begann bas
lefcte ©tufitftüd: eine Serenabe. Der apritofeiifarbene
gfren3el ftarrfe nod) immer Dergüdt 3um genfter hinauf.
Der ftomifer aber begann auf einmal aufmertfam ber ©tufit
311 taufdjen.

„Sie ift fdjön! 3n ber Dat, fie ift fd)ön!" fdjwärmte
grenset. Serr ©ernabon hielt ben Stopf fdjief, hatte bie
rechte £anb angesogen unb fd)tug mit bem Zeigefinger ben
traft 3u ber Serenabe. „Sie ift herrlich, prächtig! ©ine
Serenabe mit ©rübdjen in ben ©Bangen. Sören Sie nur,
wie fapifeiös fid) grabe bie (Beige mit ber Klarinette
unterhält."' e

"
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„Seht Ihr, lieber Haydn, der Schil-
ling hat dach seine guten Früchte getragen."

Ehe die Kaiserin abreiste, überreichte sie
dein vortrefflichen Kapellmeister noch eine
kostbare, mit Dukaten gefüllte Tabatière.
Haydn konnte zufrieden sein.

Es war, als ob die hohe Frau all das
Sonnengold jenes lachenden Frühlingstages
in dieser Dose aufbewahrt hätte, um es
ihm. den sie einst an diesem Tage hatte
züchtigen lassen, zu doppelter, bleibender
Freude zu verehren.
»»» ,»» -^»»»

Nachtmusik.
200. Geburtstag Josef Haydns

am 1. April 1932.

Skizze von Stephan Georgi.
Die große josefinische Domglocke, die

man aus dem Metall türkischer Geschütze

gegossen hatte, war es, die besonders laut
herniederdröhnte, wenn sich Maria Theresia
in ihrer mattblauen Sänfte zum Gottes-
Hause führen ließ. Aber auch die anderen vergklrche in

Glocken, die hoch im steilen Stephansturme
hingen, hatten täglich bei Hochamt und Vesper, bei kirch-

lichen und Hoffesten hinunter zu läuten auf ein friedlich
und licht daliegendes Wien. Unmittelbar unter ihrem Ge-
dröhn lagen noch Friedhöfe, und wenn dort gemächlich
eine Postkutsche über das Katzenkopfpflaster holperte, sah

der Schwager von seinem Bock aus in die Fenster der
Dompfarreien und städtischen Kontore und grüßte zu den
Herren Verwaltungsbeamten hinüber.

Durch dieses stillbeschauliche Wien gingen an einem
Frühjahrsabend, so um die Zeit, da die meisten der braven
Bürger schon längst ihre letzte Prise in das rotkarierte
Schnupftuch geniest hatten, zwei Männer. Groß und auf-
recht der eine, der einen aprikosenfarbenen Ealarock trug,
und so lebhaft diskutierend, daß seine braunen Rockschöße

nicht aus dem Flattern kamen, der andere, mit faltenreichem
Mimengesicht.

„Bernadon!" lächelten die wenigen Vorübergehenden,
denn unter dem Namen dieser von ihm geschaffenen Bühnen-
figur war Josef Kurz, der Komiker des Wiener Stadt-
theaters, allgemein bekannt.

„Ich sage Ihnen, mein lieber Frenzel", rief Herr Ber-
nadon seinem mit Bühnengrazie einherschreitenden Kollegen
zu, „mein sublimer Instinkt für das heute Wirksame sagt
Ihnen, daß mein „Neuer krummer Teufel" ein Erfolg wird,
ein Kassenfüller, ein Gehaltsverbesserer, sobald —" Der
Komiker holte mit der routinierten Geste der Verzweiflung
ein Manuskript aus der Tasche hervor und streckte es mit
beiden Händen anbietend von sich. Sobald mir zu
diesen gefeilten und geklügelten Worten ein fähiger Mensch
eine fähige Musik schreibt- Ganz Wien spielt heute Quar-
tette; aber wer schreibt mir die rechte Musik zu einer zeit-
satirischen komischen Oper? Die Mattini ist außer sich.

Sie wartet auf ihre Rolle, die nur sie allein mit aller
kristallenen Delikatesse spielen kann, wie "

„Wie ich darauf warte, sie jetzt am Fenster zu sehen",
fiel Frenzel egoistisch ein. „Sie haben recht, lieber Ber-
nadon, die Mattini ist eine göttliche Frau; bei allen den

tausend Kobolden, die aus ihren dunklen Augen lachen.
Kommen Sie, dort vorn, unter der Laterne, warten schon

die Musiker."
Das war damals noch so im alten Wien; da zogen

an schönen Sommerabenden kleine Musikantentrupps durch

die Straßen, spielten auf den Plätzen oder — und das
geschah sehr häufig — sie wurden von ihrend jemand enga-
giert, irgend jemand ein Ständchen, eine Nachtmusik zu

enstaät (Oesterreich), w äercn 6ruft sich äas 6rabmai I)az)än§ defiàt.

bringen. Mitten auf der nächtlich stillen Straße wurde dann
so munter musiziert, daß es den in der Nachbarschaft an
den Fenstern auftauchenden Zipfelmützen schwer fiel, in ein
unwilliges Schütteln zu kommen.

Die beiden hielten sich im Schatten der Häuser. „He,
Wastl, seid Ihr so weit?" rief der Aprikosenfarbene zu den
Musikern hinüber.

'

Einer von denen kam herbei. „Schön' guten Abend,
die Herren; wir sind bereit. Nur unser erster Violinist hat
uns im Stich gelassen: wir haben dafür einen andern ge-
nommen, den Sepperl, der beim Hofkompositeur Reutter
die Musik studiert hat; 's ist ein armer Teufel, dem's grad
nicht gut geht. Aber er

' kann etwas, der Sepperl, die
Herren brauchen nichts zu befürchten. Er hat sogar eine
selbstkomponierte Serenade mitgebracht, die wir nachher
spielen werden."

„Gut, Wastl, wir werden sehen. Wenn er nichts taugt,
der Lausbub, nehmen wir ihn gehörig beim Ohr."

Mit einem kleinen, rufenden Wiener Volkslied beganw
die Nachtmusik: dann setzte ein graziös huldigendes MeZ^
nuett ein, das launig lockend, mit zierlichen Trippelschritten
über die Straße hüpfte.

Oben, im Hause, vor dem die Musiker spielten, öffnete
sich ein Fenster. Ein Helles Nachtgewand war zu sehen

und eine Hand, die schnell noch einmal mit der Puderquaste
über das Gesicht fuhr. Dann zeigte sich das dankbare Lächeln
der Gehuldigten. ' D '

„O, Bernadon", flüsterte Frenzel, „sie ist da!"
' I.

„Hm", nickte der Komiker. „Hoffentlich weiß sie Ihnen
Dank für diese nette Aufmerksamkeit. Das wäre gut für
Sie, denn ich finde, Ihre Stimme klingt jedesmal währestö
der Zeit des Beginns einer neuen Liebe ein wenig ölig."'

Als das Menuett zu Ende war und der Wastl etwas"
Klingendes in seinem Hute aufgefangen hatte, begann das
letzte Musikstück: eine Serenade. Der aprikosenfarbene
Frenzel starrte noch immer verzückt zum Fenster hinauf.
Der Komiker aber begann auf einmal aufmerksam der Musik
zu lauschen.

„Sie ist schön! In der Tat. sie ist schön!" schwärmte
Frenzel. Herr Bernadon hielt den Kopf schief, hatte die
rechte Hand angezogen und schlug mit dem Zeigefinger den
Takt zu der Serenade. „Sie ist herrlich, prächtig! Eine
Serenade mit Grübchen in den Wangen. Hören Sie nur.
wie kapriziös sich grade die Geige mit der Klarinette
unterhält."-' --.m m -
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